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Vorwort. 

Die Zeitsatyre, Zeithumoristik , ohne Com- 
meütar hat für die Nachlebenden nur den Werth 
eines Torso. Mag die Kunstschöpfung noch so 
bedeutend sein, der VoUgenuss an derselben wird 
ohne eine solche, und noch dazu rechtzeitige 
Ergänzung unbedingt entbehrt werden müssen. 
Wir machen diese Erfahrung u. a. bei den alten 
Epistplae Ohscurorum Virorum, Sie sind in Aller 
Munde, aber das Verständniss zahlreicher Einzel- 
heiten ist uns bei dem Fehlen eines rechtzeiti- 
gen Commentars völlig verschlossen. Hat auch 
. Böcking, besonders in dem letzten Supplement- 
bande zu seiner Ausgabe von Hutten's Werken 
(Leipzig 1870) Viele« nachgeholt, der Lücken 
bleiben doch noch mancherlei. 

Um nun die Novae Epistolae, für welche mir 
von meinen Zeitgenossen ein achtes Epigonen- 
thum zuerkannt ist, nicht einem gleichen Ge- 
schick verfallen zu lassen, hatte ich schon seit 
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längerer Zeit die Herausgabe eines Commentars 
beabsichtigt. Die Ausführung dieses Vorhabens 
ist aber erst jetzt, und zwar durch das Er- 
scheinen * eines kleinen krummen Dinges, welches 
fragt' (jedoch nicht so boshaft, wie der kleine 
krumme Dichter Pope), d. i. eines Fragezeichens, 
zu Stande gekommen. 

In dem Nekrolog eines gelehrten und liebens- 
würdigen Parlamentsgenossen, des Ulmer Pro- 
fessor Konrad Dietrich Hassler, welcher vor 
einigen Monaten in der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung (Beil. zu Nr. 264 und Hauptblatt Nr. 265 
1873) erschien, hat nämlich der Verf. G. Veesen- 
meyer auch der Novae epistolae Erwähnung 
gethan und zwar mit folgenden Worten und 
Zeichen: 

,,0b er (Hassler) Antheil gehabt hat an der Abfas- 
,,8Uiig der *novae epistolae obscurorum virorum ad D, 
yfAmoldum Hugium pküosophum rubrum nee non ab' 
fyStractissimum datae\ welche damals zum Theil hand- 
,, schriftlich circulirten, wissen wir nicht; diegedruck- 
,,ten haben wohl einen andern Vater (Schwetschke von 
,, Halle?). In seinem Exemplar hat Hassler die sup- 
,,ponirten Briefsteller mit ihren Namen bezeichnet, 
„z. B. Carolus jocosus, professor in naturalibus (Vogt) , 
y,Ouilelmu8 Lignifaher cognominattM Amor et deliciae 
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,,generi8 hutnani (Zimmermann) ; Fridericm Löffehua 
f,vtr communis (Schlöffel) ; Adolphus Pratensis puhlidsta 
,,tncomparabilis (Wiesner); Hugo Schnickschnackius ICtus 
yyRhenanus (Wesendonk) ; Saxo Diahcticus (Schaffrath). 
,,Es exiatiren indessen Spuren eines Verfassers, der 
,,sich Dr, Lepusculus obscurus imperii commissarius 
, ,redactoriu8 nennt, in einem Briefe ad virum clarissi- 
f^mum Dominum D. Stremayerum comitli nationalis 
„Secretarium-Juvenem: das kann nur unser Hassler 
,,sein. So machte sich damals mitten unter den 
,, ernstesten Kämpfen ein ausgelassener Humor Luft, 
,,wie nur Humanisten ihn üben können/* 

Ist nun aber jetzt schon ein Autor über die 
Vaterschaft der Novae Epistolae in Zweifel (ein 
Zweifel, welchen die Bekanntschaft mit der von 
mir herausgegebenen Sammlung 'Novae epistolae 
virorum obscurorum saec. XIX, conscriptae^ caet. 
Ed. II, , Lipsiae 1860 *) ausdrücklich hätte be- 
seitigen können), um wieviel mehr müssten die 
Nachkommen über viele Einzelheiten der Frank- 
furter Briefe, welchen ja auch Hr. Veesenmeyer 



*) Die Liebhaber der alten Epistolae werden auf 
eine dieser Sammlung angehängte Abhandlung über das 
Alter des Volumen tertium jener früheren Biiefe auf- 
merksam gemacht. In derselben wird ein entscheidender 
Punkt in Betreff der Altersbestimmung des erwähnten 
Volumen nachgewiesen. 



-- VI - 

in den Schlussworten der oben citirtfen Stelle 
seine grosse Anerkennung zollt, in obscuro sein. 

Der Gedanke, die vorliegende Ausgabe auch 
als eine Jubiläums- Ausgabe erscheinen zu lassen, 
wurde übrigens erst durch die im verflossenen 
December begangene Jubelfeier des Präsidenten 
Simson veranlasst, der in dem erwähnten 
Monat vor fünfundzwanzig Jahren zum Vor- 
sitzenden des Frankfurter Parlaments gewählt 
worden war. Meine Novae Epistolae erschienen 
zuerst im Februar 1849. 



Halle, Januar 1874. 
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'er leidige , erst durch die neuesten glorreichen 
Ereignisse etwas in den Hintergrund gedrängte Erfah- 
rungssatz , dass , wo drei Deutsche zusammenstehen, 
mindestens vier verschiedene Meinungen zu Tage treten, 
machte sich unmittelbar nach dem Losbruch des März- 
sturmes 1848 ebenfalls geltend. Diese Meinungsver- 
schiedenheit war aber für Deutschland um so verhäng- 
nissvoller, als neben der freiheitlichen Entwickelung 
anch die einheitliche Neugestaltung in Frage stand. 

Bereits in dem Vorparlament, das vom 31. März 
bis 3. April in Frankfurt tagte und an welchem ich als 
Yertranensmann der Hallischen Stadtverordneten -Ver- 
sammlung theilnahm, spaltete sich die Versammlung in 
zwei feindliche Lager: in das der Moderados, welche 
das Constitutionen - monarchische Frincip vertraten, und 
der Exaltados, die mehr oder weniger verhüllt die 
Bepublik anstrebten. Bei der gewaltigen Erregung der 
Gemüther, wie bei der zur Erledigung der drängenden 
Vorlagen äusserst kurz gemessenen Zeit und der im 
Ganzen mangelhaften persönlichen Bekanntschaft der 
Mitglieder unter einander trugen die Verhandlungen 

«inen durchaus ernsten , oft sehr stürmischen Character, 

1 









80 dass von einem parlamentarisclien Humor nicht die- 
Bede sein konnte. Eine einzige komische Figur, die 
eines Mainzer Professor Pitschaft , rief bei dem anfäng- 
lichen Auftreten desselben grosses Gelächter der Ver- 
sammlung hervor (er sagte u.a.: ' Sie werfen sich auf 
die Höhe platonischer Politik, und Sie wissen, dass 
diese so wenig realisirt werden kann , als die platonische- 
Liebe ! ' — Ungeheure Heiterkeit) ,• seine spätem Ver- 
suche zu reden und Anträge zu stellen, scheiterten 
jedoch an dem lauten Unwillen der Versammlung. Die 
gemässigte Partei war übrigens in bedeutender Mehr- 
heit und auch der Fünfziger -Ausschuss, welcher nach 
dem Schluss des Vorparlaments bis zur Eröffnung der 
grossen Reichs Versammlung zusammenbleiben sollte^ 
zählte vorzugsweise Moderados zu seinen Mitgliedern. 

Es folgten nun die Parlaments wählen. Ehe noch die 
Bundesversammlung gemeinschaftlich mit dem Fünf- 
ziger -Ausschuss den Modus dieser Wahlen für ganz^ 
Deutschland festgestellt hatte, waren auf Anordnung 
der preussischen Begierung von dem nach Berlin zu- 
sammenberufenen Vereinigten Landtag die preussischen 
Wahlen für Frankfurt vollzogen, nach dem Bekannt- 
werden der Frankfurter Beschlüsse jedoch wieder annul- 
lirt worden. Hatte mich auch jene erste Wahl mit einer 
Mission für die Paulskirche betraut , so mochte ich doch 
diese Angelegenheit bei den neuen Wahlen nicht weiter 
verfolgen , da ich mich , abgesehen von meiner tiefsten 
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Abneigung gegen jede Art von Bewerbung, in einem, 
auch während der ganzen Parlamentszeit fortdauernd 
leidenden Gesundheitszustand befand. Erst in der letzten 
Stunde, als die Wahlmänner zu grösseren Vorbespre- 
chungen zusammentraten , erhielt ich durch befreundete 
Hand die Aufforderung, in Sangerhausen als Kandidat 
mich vernehmen zu lassen. Nach einigem Bedenken 
folgte ich dem Bufe und erhielt auch am Wahltage 
selbst fast mit Einhelligkeit das Votum der dortigen 
Versammlung. ^ 

Wie bei dem Vorparlament, so war auch in der 
grossen Beichsversammlung die gemässigte Partei in 
der Majorität, jedoch nicht so tiberwiegend, dass die 
demokratische Linke nicht auf das Lebhafteste hätte zu 
Worte kommen können. Der deutsch - gemüthliche, 
anfänglich auch von mir getheilte Wahn, dass das 
Parlament mit dem Ernste und der Gravität eines alt- 
römischen Senates über die nach innen und aussen hin 
äusserst verwickelten Verhältnisse zu Gerichte sitzen 
werde, wurde sehr schnell und sehr gründlich zerstört. 
In den Verhandlungen machte sich neben der Leiden- 
schaftlichkeit auch sehr bald der Witz geltend, so dass 
vor den tumultuarischen Bezeugungen des Beifalles oder 
Missfallens, wie vor dem schallenden Gelächter, und 
zwar auf beiden Seiten des Hauses, jene altrömische 
Senats -Illusion völlig dahinschwand. Dieser Character 

der Versammlung tibertrug sich aber auch auf die gegen- 

1* 
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seitigen Eandgebangen ausserhalb der Sitzungen. Earri- 
katuren, Flug- und Zeitschriften arbeiteten mit hin- 
länglichen, oft sehr schätzbaren Kräften in diesem 
Genre , so dass für die nicht ganz yon der Politik fest- 
gehaltenen Mitglieder, welche an andere Genüsse gewöhnt 
waren und denen namentlich die stets wiederkehrende 
demokratische Phraseologie die Seele mit Jammer füllte, 
das Bedürfniss entstand, jezuweilen auf Gebiete zu 
flüchten, welche von jenen Manifestationen unberührt 
waren. * 

Das klassische Alterthum, selbst mit seinen mehr 
oder weniger abschweifenden modernen Formen und 
Ausläufern, war ein solches Gebiet, das auch von mir 
als eine erquickende Oase aufgesucht wurde. Bereits 
nicht sehr lange nach dem Zusammentritt des Parlaments 
versuchte ich mich in einer poetischen Abschweifung 
und zwar in Xenien. Der Entwurf zu einer solchen 
leichtgeschürzten Kundgebung ist mir noch in der Er- 
innerung. Dieselbe bezog sich auf die Erwählung eines 
österreichischen Mitgliedes, des Barons Andrian, zur 
dritten Präsidentenstelle der Versammlung und lautete: 

Dich erhob znm Stuhle der Macht die Tugend der Prenssen : 
* Einen ans Oestreich ! * rief Oder und Elbe und Spree. 

Die Selbstlosigkeit der preussischen Mitglieder war 
in der That eine hochrühmliche. Als Heinrich von 
Gagem , der Hesse, zum ersten und Soiron, der Badenser, 
zum zweiten Präsidenten gewählt worden, waren die 



— 5 — 

Preussen wohl einstimmig dafür, dass nun 'Einer aus 
Oesterreich' den noch übrigen Präsidentensitz einneh- 
men müsse. So wenig war damals auch nicht entferntest 
die Bede von einer Lostrennung Oesterreichs von Deutsch- 
land, es war die Aeusserung eines Zusammengehörig- 
keitsgefühls, das bald darauf in der Wahl des Erzher- 
zogs Johann zum Beichsverweser ebenfalls auf das 
Bestimmteste sich kundgab, das in Bezug auf Deutsch- 
Oesterreich immer noch fortdauert und zu guter Stunde 
yielleicht auch unlöslich feste Form gewinnt. 

Für die Xeniendichtung kam mir jedoch bald die 
Stimmung abhanden, wie sich auch die Lust an der 
Production überhaupt verlor. Ob ich schon damals, 
als mir ein Exemplar der Epistolae Obscurorum Virorum 
zur Hand kam, den Entschluss fasste, denselben eine 
Nachfolge zu geben, ist mir nicht mehr erinnerlich, 
jedenfalls ist die Sache wohl erst gegen Ende des 
Jahres 1848 ernstlicher betrieben worden, als die Ver- 
hältnisse sich immer ungünstiger und verwickelter 
gestalteten. Einer befriedigenden Lösung des Verfas- 
sungs- und Einigungswejkes stellte sich das Verhalten 
der demokratischen Partei immer entschiedener ent- 
gegen — es war der Kampf einer vielfach sehr wüsten 
Phantasie -Politik gegen eine allerdings vielfach auch 
sehr schwer zu verdauende Bealpolitik. Der goldene 
Spruch * Modercda duranV leuchtete den Demokraten 
nicht ein ; in ihrem 'dunkeln Drange' waren sie sich des 
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rechten Weges nicht bewusst ; sie galten mir als poli- 
tische virt obscuri*). So erklärt sich der Gedanke 
der Novae Epistolae^ welche übrigens keinesweges die 
im Parlamentshause gegen jene Partei geführte Polemik 
auch ausserhalb mit den literarischen Waffen der Satyre 
und des Humors unterstützen, sondern nur zu meiner 
inneren Genugthuung und Erheiterung (nach einem 
alten Spruch sollen ja die Vergnügen, welche man sich 
selbst macht, die besten sein), sowie zur Ergötzung 
einer kleinen Zahl von CoUegen dienen sollten. 

Das Vorbild war genommen, die Ausführung Hess 
nicht lange auf sich warten. Die alten Epistoline sind 
bekanntlich (man entschuldige auch hier diese gegen 
das grosse Publikum vielfach gebrauchte Höflichkeits- 
formel) fast ausnahmslos nur an einen Empfänger, den 
' Magister Ortvinus Gratius von Deventer, gerichtet, und 
so sollten denn auch die neuen Briefe nur an eine 
Adresse laufen. Anfänglich hatte ich zum Empfang- 
nehmer den Hofrath Kapp von Heidelberg ausersehen, 
einen gewiss grundehrlichen Mann , aber ungeheuerlichen 
Furioso, der Jn dieser Beschaffenheit schon beim Vor- 
parlament sich bemerklich gemacht hatte. Er war dann 
Mitglied des Reichstages geworden, hatte aber demselben, 
aus Verdruss über den schlechten Fortgang der demo- 



*) Erklärungen von Fir» obscuri^ wie sie in dem ersten Briefe des 
Vol. II. der alten Epistolae yersnclit werden, waren selbstTerstAndlick 
hier nicht statthaft. 
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kratischen Sache bald Valet gegeben. Zu seiner Cha- 
Takteristik mOge hier eine Stelle aus den Verhandlungen 
des Vorparlaments folgen, bei welchen Kapp gelegentlich 
des Antrages, der besonders eine Entfernung miss- 
liebiger Bundestagsmitglieder aus der Bundesversamm- 
lung bezweckte , u. a. in den nachstehenden Zornes- 
erguss losbrach : 

,,Ich sehe in dem sogenannten Bund den Hanpt- 
,,heerd aller Teufeleien Deutschlands, den 
,, eigentlichen Vertreter aller Bosheit und Nichtswtir- 
,,digkeit, aller Verzweiflung an sich selbst und an 
,, Allem, also aller jener Verzweiflung, die ihren Stolz 
„ in der Niederträchtigkeit, und die in den schmutzig- 
,,sten Lachen das Bild der Gestirne sucht, die am 
,, Horizont der Geschichte aufsteigen. (Es entsteht 
„ grosser Tumult , während dessen der Eedner heftig 
,, weiter spricht.) Wenn hofgelehrte Diplomaten 
,,auf der Vorhut Deutschlands, wenn Zwerge auf 
„ Alpen stehen, wer mag sie darum für Biesen halten? 
,, Antinationale Diplomatie verzwergt sich doppelt, 
,,wenn sie in eingebildeter Hoheit sich brüstet und 
-,, einer ganzen Nation Gesetze vorschreibt,/ deren 
,, Feindseligkeit Allen offenbar ist. (Freiherr von 
,,Andlau aus Baden: Schimpfen Sie nicht sol) Ler- 
,,nen Sie erst die deutsche Sprache, ehe Sie sich 
,, erdreisten , deutsche Worte zu unterbrechen und 
„befleissigen Sie sich der Ihnen gebührenden Beschei- 
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„denheiti und damit still, kein Wort mehrl Herr 
,, Präsident, schaffen Sie Ordnung und Buhe in diesem 
„ Saale. Still I 

,, Präsident (Professor Mittermaier) : Es hat ja 
„Niemand gegen den Antrag gesprochen. 

„Kapp: Ich dulde aber keinen Schimpf I und der 
„Unterbrechende schimpfte, indem es ihm gelüstete^ 
„Wahrheiten als Beschimpfungen auszudeuten, und 
„den Glac^-Handschuh mir vor die Püsse zu werfen! 

„Man sprach von Majoritäten und Minoritäten. 
„In dieser Frage wird sich zeigen, wer das Volk 
,, vertritt, hier wird sich zeigen, wer es mit 
„dem Licht hält oder mit der Teufelei.'* 

Trotz mancher dienlicher Eigenschaften wurde Kapp 
jedoch bald wieder aufgegeben, da die Figur besonders 
in humoristischer Beziehung zu steril war. Dagegen 
kam die glücklichste Eingebung über mich : nur Doctor 
Arnold Buge, und kein Anderer, konnte und durfte 
der Empfänger der Novae JSptstolae sein; Buge, der 
ebenfalls in das Parlament gewählt war, aber gleicher- 
weise nach nur kurzem Verweilen hoffnungslos und 
zornwüthig den Staub Frankfurts von seinen Sohlen 
geschüttelt hatte. Für meine Wahl Buge's sprach noch 
der Umstand, dass er mir seit langen Jahren bekannt 
war und ich diese eminent kritisch -polemisch -humori- 
stische Natur in den verschiedensten Phasen zum Theil 
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in nächster Nähe zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hatte. Schon als Student (wir Beide hatten gleichzeitig 
Ostern 1821 unsere akademische Laufbahn in Halle 
begonnen und gehörten Beide der Burschenschaft an) 
gab sich jene Natur in jugendlicher Frische deutlich zu 
erkennen, weshalb Enge damals auch die Spitznamen 
* Fuchs' oder 'Jüngling Rüge' führte. Nach nicht sehr 
langem Aufenthalt in Halle wanderte Buge nach Jena, 
während ich gen Heidelberg zog. Bei meiner Eückkehr 
von dort traf ich in Dornburg mit ihm zusammen, da 
die Hochschule Jena inzwischen seiner sich entäussert 
hatte. Wir yerlebten einen heitern Abend mit einander; 
bald darauf traten aber ob demagogischer Umtriebe 
lange Jahre der Untersuchungs - und Festungshaft für 
Buge ein, während ich, Frühjahr 1824, mit Belegation 
und dem (bald wieder erlassenen) Verlust der Anstel- 
lungsfähigkeit abgefunden wurde. (Der burschenschaft- 
liche Engbund hatte mir, als einem wohl noch zu sehr in 
altstudentischen Traditionen befangenen Heidelberger 
Ketzer den Eintritt in jenen hohem geheimen Grad nicht 
angetragen). Nach der Entlassung Buge's aus der Festungs- 
haft traf ich in Halle wieder mit ihm zusammen. Die 
erste Begegnung war für Buge eine nicht erfreuliche. 
Er theilte mit dem Kardinal Blchelieu die Schwäche, 
auch als Dichter gelten zu wollen, ein Anspruch, den 
ich nicht respectirte und deshalb einen Verlagsantrag 
von ihm ablehnte, worüber er in dem 3. Bande seiner 
Memoiren 'Aus früherer Zeit' sehr missliebig sich geäus- 
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sert hat. Vielleicht erkennt er jetzt, ich wiederhole 
^vielleicht', das Begründete meiner Ablehnung. Bald 
trat er nun auf einem andern Felde glänzend und Epoche 
machend auf; seine Hallischen, später Deutschen Jahr- 
bücher sind das Werk, welches seinen Namen in der 
Oeschichte der deutschen , ja der allgemeinen Literatur 
verewigt. Nebenbei biss er sich (damals und auch 
später) mit Gegnern von Eechts und Links kräftigst 
lierum, mit Heinrich Leo ebenso wie mit Vater Jahn, 
der einst von einem Gegner äusserte, seine Seele sei so 
schwarz, dass selbst der Teufel sie nicht zum —wisch 
gebrauchen möchte, mit Prutz ebenso wie mit 'Rosslieb' 
Wackernagel, dem 

die hohen adligen Gestalten 

am Bheinstrom auf- nnd niederwallten, 

wozu Rüge spottend hinzufügte 

und die dnmmen Eaufleute niederwarfen 

u. s. w. u. s. w. In Frankfurt, wo wir uns trotz der 
verschiedenen Parteistellung freundschaftlich begrüssten, 
lieferte er kurz nach seinem Eintritt in die Reichsver- 
sammlung einige hitzige, aber erfolglose Tribünen- 
gefechte. Die Sache wurde ihm dort bald zu hoflPnungs- 
los und langweilig, er wandte der Paülskirche den 
Rücken und siedelte nach Berlin über, wo er, Vorzugs- 
weise durch seine Zeitschrift * die Reform ' , ganz anders 
auf die Neugestaltung Deutschlands zu wirken hoffte. 
In dieser Situation befand er sich, als ich ihn zu dem 
allein würdigen Emptänger der Novae jBpw^o?«« ausersah. 
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Was nun die Briefschreiber betrifft, über welche 
bei den einzelnen Episteln Näheres gesagt ist, so hätte 
ich die Beihe derselben um ein Beträchtliches vergrössern 
können, ich hatte jedoch, schon meines leidenden Gesund- 
heitszustandes wegen, an dem Gegebenen ein volles 
Genüge, und überdies heisst es ja auch in dem B7. 
Briefe deq Vol. I. der alten JSpistolae: *modemi semper 
gaudent hrevitate \ 

Die Handschrift war gegen Ende Januar 1849 fertig. 
Ich theilte sie einem mir befreundeten Parlamentsgenos- 
sen, dem Gymnasialdirector Boeder aus Neu -Stettin, 
ebenfalls altem Hallenser, mit, welcher mir mehrfache 
Formverändernngen vorschlug, die ich bestens annahm. 
Der Inhalt blieb unberührt. Da ich, wie oben erwähnt, 
das Opusculum nur zur Privatgenugthuung und zum 
Privatergötzen verfasst hatte, so liess ich es auch nur 
in wenigen Exemplaren drucken. Ich wählte die Zahl 
38 als die der damals bestehenden deutschen Bundes- 
staaten, obgleich ich damit nicht beabsichtigt hatte, 
dieselbe je einem Vertreter dieser 38 Vaterländer und 
Yaterländchen zu übereignen Auf der Bückseite des 
Titelblattes wurde auch der bibliophilische Vermerk 
* XXXVIII EXEMPLA SUNT -SXCC^Ä-4' angebracht. 

Im Anfang des Februar war der Druck hergestellt 
und das Schriftlein wurde nun an Parlamentsmitglieder 
und einige in Frankfurt anwesende Literaten vertheilt. 
Das erste Exemplar drückte ich dem Historiker Joh. 
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GuBt. Droysen, welcher mir über meine Gedichte eine» 
Protestantischen Freundes Charmantes gesagt hatte, zu 
schuldiger Dankeserstattung in der Päulskirche in die 
Hand. £xemp1are erhielten nach einem bei mir noch 
vorhandenen Notizzettel successiv mein vorerwähnter 
Freund Boeder, dann der alte Jahn, Dr. Decke aus Lübeck» 
Oberlandesgerichtsrath Eossmann aus Stettin (ein alter 
Hallischer Burschenschaftsgenosse), Professor Deiter» 
aus Bonn, Dr. Eahlert aus Leobschtitz, LicentiatSchwarz^ 
aus Halle (jetzt Oberhofprediger in Gotha), Dr. Haym 
aus Halle {pro tempore Rector magnificua der Fridericiana^ 
erhielt 2 Ex.), Conrector Schrader aus Brandenburg,. 
Max Duncker ans Halle, Oberlandesgerichtsrath Plathner 
aus Halberstadt, Professor Michel sen aus Jena, Professor 
V. Lassaulx aus München, Minister und Ober -Präsident 
V. Flottwell, Geh. Rath Grävell (späterer Beichsminister- 
präsident), Georg von Vincke, der Satyriker Detmold 
aus Hannover, der preuss'. Bittmeister v. Boddien (der 
vortreffliche Earrikaturenzeichner), Robert v. Mohl, Pro- 
fessor Fallati aus Tübingen (der besonders auch die 
bibliophilische Bedeutung der Schrift zu würdigen wusste)^ 
Obergerichtsrath Langerfeldt aus Wolfenbüttel (ein alter 
Heidelberger Burschenschaftsgenosse), Gutsbesitzer v. 
Hennig aus Dembowalonka in Westpreussen , Heinrich 
von Gagem, Gymnasialdirector Nizze aus Stralsund und 
der Artillerie -Major Teichert aus Berlin, sämmtlich 
Parlamentsmitglieder, sowie der Belletristiker Robert 
Heller, damals Reporter für die Deutsche Zeitung und 



- 13 - 

die Literaten Schlesier und Hoepke , letzterer besonders 
für die Interessen der Deutschen in den polnischen 
Landestheilen thätig. Wahrscheinlich auch von diesem 
ersten Drucke wurden zwei Exemplare an meinen alten 
Freund, den Prof. Bödiger in Halle, einen Schwager 
Buge' 8, gesandt. Ein Exemplar war für Eödiger, das 
andre für Buge bestimmt, welcher es auch an dem Tage 
der Abgabe in Halle bei einer Durchreise daselbst in 
Empfang nahm. Buge 'hat sich', wie Bddiger sohrieb, 
'bei seiner Vorliebe für humoristische Sachen, sehr 
daran ergdtzt und lässt dem Vf. gleichfalls seinen Dank 
entbieten.' 

Vorzugsweise mit Hinblick auf diese Annahme der 
JSpütolae von Seiten Buge's habe ich in der Bismarckia» 
an der Stelle, wo von dem Lobe des Helden der Dich- 
tung gehandelt wird, auch von dem Lobe gesungen, 
das dem grossen deutschen Staatsmanne zubereitet ist 

Aas dem Mund der Demokraten 

Hohem Styls , wie Arnold Buge, 

Kein Epistelfrennd von Fnnkfiirt, 

Der, wie von dem »Iten Hofratk 

Sch&tz die Xenien einst sangen, 

* Nicht den Spass nur liebt ' — der Weise ! — 

*Nein, der anch den Spass versteht.* 

Bereits vor dem Erscheinen der Bismarckias hatte 
ich mit Buge öfter freundschaftlich gebriefwechselt , u. 
a. in Bezug auf die von ihm unternommene Herausgabe 
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einer Streitzeitschrift *Die Harke' genannt. Dieses^ 
amicable Yerhältniss dauert noch fort, wie denn Buge 
auch seine im Jahre 1869 erschienenen 'Beden über 
Religion', dieses ' lichtfreundliche Büchelchen ' 'seinem, 
alten Freunde Dr. Gustav Schwetschke' gewidmet hat. 

Von jener Editio princeps der Epigtolae besitze ich- 
noch zwei Exemplare , wohin die übrigen 4 oder 6^ 
Exemplare gelangt sind, (eines derselben hatte ich wohl 
dem Präsidenten Simson mitgetheilt) , weiss ich nicht 
mehr anzugeben. Ich meine, der geneigte Leser wird 
sich mit mir über dieses unenthüUte Mysterium vollstän- 
dig beruhigen können. 

Kaum war die erste Vertheilung der Epistolae erfolgt,, 
als auch schon am Abend dieses Vertheilungstages eine 
bedeutende Wirkung sich kundgab. In dem Englischen 
Hofe , dem culinarischen Hauptquartier der Casinopartei,. 
hatte ein Empfänger dasNovum unter einem so gewal- 
tigen Applaus der Hörer mitgetheilt, dass das Interesse 
an einer soeben aus Wien eingetroffenen hochwichtigeu 
politischen Nachricht dadurch vollkommen lahm gelegt 
wurde. Dieser Applaus wuchs aber in den folgenden 
Tagen in weiteren Kreisen zu so überwältigenden Pro- 
gressionen, dass ich wohl oder übel genöthigt wurde,, 
die Briefe publici juris zu machen. Einer Editio alter Oy 
welche in der BrÖnnerschen Buchhandlung und zwar 
*in commodum classis Teutonicae exstruendae' erschien^ 
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folgten im Laufe weniger Monate noch sechs fernere 
Auflagen, r 

Ueber die Situation der Beichsversammlung bei dem 
ersten Bekanntwerden der Briefe, sowie über die Wir- 
kung der letztem äusserte sich ein Correspondenz- 
Artikel (wohl aus der Feder des bekannten Schriftstel- 
lers August Lewald) in Nr. 54 der Augsburger All- 
gemeinen Zeitung in folgender Weise : 

„Frankfurt a. M. , 19. Februar. Die Lage der 
„Nationalversammlung wird immer schwieriger, jemehr 
,,sich denn doch — trotz aller Bemäntelungen — die 
,, Diplomatie der Fäden bemächtigt um die Wirren zu 
„lösen. Denn wie sind wohl andefs die Noten zu 
„deuten die täglich erwartet werden, von denen man 
„ spricht, deren Inhalt man nicht immer genau erfährt. 
„Während nun dies das Ministerium beschäftigt, tagt 
,,die Nationalversammlung rüstig fort, um nur bald 
,,zur zweiten Lesung zu gelangen, welche zu Ende 
„dieser Woche auf die Tagesordnung kommen wird. 
„Wie es heisst will man vom Präsidium aus die 
,, Oberhauptsfrage zuerst an die Eeihe bringen, um 
„ dann mit den §g. 2 und 3 leichter und von selbst 
,, fertig zu werden. Wie man aber glaubt wird wohl 
,,die Versammlung und nicht das Präsidium diese 
„ Tagesordnung bestimmen. Sowohl der Verfassungs- 
,, ausschuss als auch der aus den Clubs hervorgegangene 
„ Verfassungsrevisionsausschuss werden ihre Werke 
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,,yor die Yersammlaiig bringen; letzterer natürlich 
,,daB Seinige als ein Amendement zu des erstem 
,y Werk. Welche Zerklüftung durch dies alles in die 
,, Versammlung eingedrungen, welche Schroffheit sich 
,,der Gemüther bemächtigt hat, ist leicht denkbar. 
„Um so merkwürdiger und überraschender ist die 
„Erscheinung dass ein harmloser Scherz im Stande 
„war in diese disparaten Elemente Heiterkeit zu 
„bringen und sie einträchtiglich auf einen Gegenstand 
„zu lenken. Dies geschah durch ein Heftchen welches 
„ urpl(5tzlich auftauchte und grossem und kleinem 
„Kreisen vorgelesen wurde. Man wusste nicht wem 
„ man diesen Scherz zu danken hatte in dieser trüben 
„Zeit; man wusste ebensowenig wo das Heftchen zu 
„erhalten war. 'Essey nicht im Buchhandel' lautete 
„die Antwort, und dies machte nur die Neugier reger. 
„Aber die dadurch nur vermehrte Nachfrage nöthigte 
„ den Verfasser sich dem allgemeinen Wunsche zu 
„ fügen, und seit ein paar Tagen ist das Heft in Jeder- 
,,mann8 Händen. Es führt den Titel: 'Nova Epi- 
yfStola obecurorum virorum ex Francofurto Moenano ad 
,, D, Arnoldum Hugium, Phtlosophum Rubrum nee non 
tyahstractissimum data. (Editio altera in commodum 
f,cla88i8 teutonica exstruenda,)' Es sind Briefe von 
„Mitgliedern der Nationalversammlung an Arnold 
„Buge. Diese Mitglieder sind leicht erkennbar u. s. w. 
,, — Es m(5ge an dieser Probe genügen um nach dem 
,, Büchlein zu langen; diesen Beitrag zur deutschea 
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,, Flotte wird man mit lachendem Munde zahlen. 
,,Des Verfassers Name, der sich schon als Dichter 
,, bewährte und im vorigen Jahr den Oberen von 
„ Sanssouci herausgab, wird nicht lange mehr Geheim- 
,, niss bleiben. '* 

Von den verschiedensten Seiten wurden dem in- 
zwischen bekannt gewordenen Verfasser Beifallsbezei- 
gungen gespendet. Badowitz sagte mir, dass ich den 
Ton der alten Epistolae vortrefflich getroffen habe, 
woraus ich beiläufig entnahm, dass der sonst vielbele- 
sene Staatsmann und General mit dem Vorbild doch 
keine sehr genaue Bekanntschaft gemacht haben könne ; 
Lassaulx, dieser Heinrich Leo Süddeutschlands, erklärte 
meine Briefe geradezu als das Beste an der ganzen 
Nationalversammlung und übermittelte mir zugleich den 
wärmsten Dank der Gattin eines hohen bayerschen 
Staatsbeamten, der durch die Märzereignisse in die 
bedenklichste hypochondrische Stimmung gerathen, 
durch das Lesen der Novae Epistolae jedoch zu voll- 
kommener Gesundheit restituirt worden sei; August 
Beichensperger, dieser feine Aesthetiker, fiänd besonders 
die Mässigung in der Oeconomie des Werkes glücklichst 
getroffen, Detmold 'machte mir sein Compliment' u. 
8. w. Auch von gegnerischer Seite schweiften lächelnde 
verständnissvolle Blicke zu mir herüber, das beste 
Testimonium für die souveraine Wirkung der vis comica. 

Eine eigenthümliche Ovation aber wurde dem Briefe 

2 
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an Adolphus Praterms zu Theil, indem derselbe von 
einem des Lateinischen Icandigen jungen Zögling Botfa- 
schilds in dem Comtoir des letztem und selbstver- 
ständlich in dessen Abwesenheit dem versammelten 
Geschäfts -Personale verdeutscht und dadurch diese 
geheiligte ernste Finanzstätte auf einen ganzen Vormit- 
tag in den Schauplatz eines tumultuarischen Heiterkeits- 
aufruhrs verwandelt wurde. So erzählte man mir, wie 
ich annehmen musste, glaubwürdig. 

Als das werthvollste Beifallszeichen von auswärt» 
aber hatte ich ein höchst freundliches Schreiben meine» 
alten würdigen Lehrers, des Symbolikers Friedrich 
Creuzer in Heidelberg, zu schätzen, dessen Vorlesungen- 
Ich allerdings nicht allzu regelmässig, aber mit dem 
allergrössten Interesse gehört hatte. 

Auch eine deutsche Bearbeitung der JSpütolae kam 
zu Tage. Von einem jungen Frankfurter Juristen, 
Dr. Friedrich Lucae, verfasst erschien in der Beimweise- 
der Jobsiade ein Dichterwerklein unter dem Titel : 

„Neue Brieflein der Männer im Trüben aus Frank- 
„furt der Stadt am Main geschrieben in Freude und 
,, Trauer an den Ftirtrefflichen Weltanschauer und hoch- 
,, gelahrten Doktorum Herrn Arnoldum Buginm. 
,,Aus altrömischer Schrift übersetzet, Und in zierliche 
,,Beimlein gehetzet. Auch mit Sprüchlein durch webt 
„und durchwind't von Einem Frankfurter Bürgerskind/* 
Frankfurt a. M. Heinrich Ludwig Brönner. (1849. 8vb. 
24 Seiten.) 
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Ausserdem riefen die JEpistolae Novae eine dem 
Dr. Buge untergelegte, von dem Gymnasialprofessor 
Jacob in Lübeck, auch einem gebornen Hallenser, ver- 
fasste Beantwortung, welche mir handschriftlich zuge- 
sendet wurde, so wie eine in Eisleben erschienene in- 
directe Gegenschrift 'JSpistolae Virorum Dextrorum', welche 
sich vorzugsweise gegen die Bechte der Preussischen 
Nationalversammlung richtete , hervor. Beide Schrif- 
ten findet man in der früher ' erwähnten Sammlung Novae 
epistolae Virorum Obscurorum saec. XIX, eonscrtpiaej 
abgedruckt. 

Es mögen nun meine Briefe mit ihren Erläuterungen 
folgen. 
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I. 

Carolas Jotosns professor in naturalibos *) 
AnioUo Rngio phttosopko & t. 

Summus Aristoteles dizit: ^de singulis du- 
bitare non inutile est\^) mihi contra utile videtur 
atque necessarium dubitare de omnibus. Gerto 
enim, vir spectatissime, res nostrae a tempore^ 
quo concilium nationale reliquisti , tarn infeliciter 
sese figuraverunt. ut vix sciam, quo me vertam 
phrasibus meis et amicis nostris. Gogita tibi, 
quomodo mihi nunc diffidatur. Nuperrime enim 
dicenti mihi 'Anima mea quassata est' obrise- 
runt multi auditores in concilio nostro dubitan- 
tes, num ego haberem animam.'] 

Attamenhabeo animam puram et pro salute 
populi ardentem, animam horrendis Ministromm 
conatibus adversantem, animam tecum in odio 
<^ontra omne consistens fideliter coniunctam. Quod 
ante plures menses magno cum applausu dixi^ 
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habere me nnllnm standipunctnm,^) id hoc tem- 
pore repetere possum acrius et verius. 

Videtur mihi nempe, quod adversarii nostri 
plane me perspectaverint ; nil iuvat vox tremu- 
lans, ocnlus rotans, brachium porrectum, iocus 
moUis et saevus.**) In ^Oceanum* doloris et in 
^Mare mediterraneum' desperationis submersu» 
sum.*) Cum Archimede exclamarem: Da, ubi 
stol et totam Germaniam ex radicibus tollerem; 
sed heu istud concilium miseirabile nihil dat ami- 
cis populi, qui bene meriti sunt de Propaganda 
dominatione democratiae. 

Et ipsi illi multi, qui in concione praedicta 
a partibus noBtris democraticis stare volunt , non 
fortiter et consequenter viam democraticam car- 
punt, nam pedissequi sunt democratismi , quem 
vulgarem nuncupaverim ad modum rationalismi 
vulgaris. Qua de causa ego cum pluribus ami- 
cis mihi proposui, fundare theoriam et societa- 
tem politicam, uovam et inauditam, quam ap- 
pellare volumus ^ov/uLTra^toxgariav.'^) Spero fore 
ut amici mei eligant me praesidentem huius no~ 
bilis societatis, quae radicitus extinguet omnes 
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monocratias, aristocratias, democratias et ochlo- 
cratias. Scribe mihi mox quid cogites de pro- 
posito nostro. Libenter aeeipiemus intuitionem ®) 
tuam et consilium de hac re. Vale ac fave. Dab. 
Franeofurti M. Novembr. A. MDCCCXLVm. 



ANMERKUNGEN. 



V Carolus Joco»us professor in naturalibua — Karl 
Vogt, auf dem üniversitäts - Katheder, damals zu Gies- 
sen, der geistreiche Gelehrte, in Frankfurt aber auf der 
politischen Tribüne (allerdings nur fiir die Hörer, nicht 
für die Leser seiner Reden) die ' lustige Person ' ; dort 
ein Professor in den Naturwissenschaften, hier in einer 
Natürlichkeit, die man mit dem Kunstausdruck ' in puria 
naturalibus' noch besser bezeichnen könnte. Jede, wenn 
auch nicht aus Schamhaftigkeit von ihm versuchte Ver- 
hüllung war eine vollkommen durchsichtige. Wie aus 
jedem Loch in dem zerrissenen Philosophenmantel des 
Diogenes die nackte Eitelkeit herausschaute, so sprang 
aus jedem noch so ernsthaft zurechtgelegten Fältchen 
des Vogt'schen Antlitzes die lüsterne Frivolität des 
verneinenden Schalks, der uns in dem Prolog zu Goethe's 
Faust entgegentritt, unverkennbar hervor. Gleich ent- 
fernt von Pietät, zarter Bücksichtnahme und ähnlichen 
seelischen Affecten, wie von fanatischer Verbissenheit 
und niedriger Rohheit war Vogt zugleich einer der 
gewandtesten, jedenfalls aber der häufigste Redner der 
Linken, wesshalb ihm auch mit Recht die erste Stelle 
unter den Briefschreibern der Epigtolae Novae gebührte. 
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') Nach dem Vorgänge der alten JEpistolae begann 
ich meine Briefe mit derselben Aristotelischen Sentenz, 
welche der Baccalaureus Thomas Langschneiderius an 
die Spitze seines Schreibens mit folgenden Worten 
stellt * Qttoniam (ut dicü ArisioteleaJ duhitare de smgulis 
non est intttHe* caet* S. übrigens dazu die Bemerkung 
Boecking's , in dessen Supplementen zu Ulrich von Hut- 
tens Werken Tom, posier, Part, 2. pag, 518, 

») Dass Kari Vogt Geist besitzt , darüber ist Nie- 
mand in Zweifel ; ob er aber eine Seele habe, wenigstens 
in dem Sinne, wie er das Wort 'Seele' gebrauchte, als 
er bei Erwähnung von Bobert Blum's erschütterndem 
tragischen Ende ausrief: 'Meine Seele zittert noch!', 
dies wurde in Frankfurt durchaus bezweifelt. 

*) Das vielcitirte und vielbelachte Wort vom fehlen- 
den standipunctum , in welchem sich übrigens das sou- 
veraine Selbstbewusstsein des Materialisten, das oft sou- 
verainer ist, als das des infallibelsten Hierarchen, unge- 
nirt offenbart, wurde bei der Discussion Über den Ar- 
tikel der Grundrechte , welcher über die religiöse Frei- 
heit handelt, gesprochen. Nach dem stenographischen 
Bericht über die Parlamentssitzung vom 22. August 
äusserte Vogt: 

,, Meine Herren, ich spreche fUr das nämliche Prin- 
,,cip, wie der vorhergehende Redner, wenn auch 
,, freilich von einem ganz andern Standpunkte aus. 



] 
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,, Sie sind seither an mir gewohnt gewesen, gewisser- 
,,massen einen Sprecher, ich will nicht sagen, einen 
,, beauftragten Sprecher, aber einen Sprecher für eine 
,, Partei zu erblicken. Ich muss Ihnen gestehen, ja, 
„ich bin Parteimann im vollsten Sinne des Worts. 
,, Allein hier, kann ich sagen, stehe ich wirklich 
,, erhaben über allen Parteien, bei dieser Frage stehe 
,,ich auf einem total neutralen Standpunkte, so voll- 
,, kommen ^neutralen, dass ich fast sagen möchte, es 
,,wäre gar kein Standpunkt. (Heiterkeit.) 

Dies * fliegende Wort vom fehlenden Standpunkt 
wurde auch durch eine vortreffliche Karrikatur illustrirt. 
Vogt , in dem etwas zerlumpten Kosttime und der Hal- 
tung eines flotten Handwerksburschen, schwebt in schrä- 
ger Stellung in freier Luft, um ihn herum verschiedene 
Kirchen in eben solcher oder ähnlicher Stellung gleich- 
falls in der Luft ohne irgendwelchen Standpunkt schwe- 
bend. 

*) Vogt's Scherze waren meist von harmloser, jedoch 
auch zuweilen von etwas wtitliiger Beschafifenheit. Ein 
üolchev jocus saevus war es, als er einst von der fran- 
zösischen Bevolution rühmte 'diese hatte aber auch 
einen Convent', was eine laute Entrüstung in der Ver- 
sammlung hervorrief. 

•) Bezieht sibh auf die Vogt'sche Schrift ' Ocean 
und Mittelmeer.' 
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^) Die Invention der Lumpaziokratie steht mit 
der oben erwähnten Handwerksbarschen - Karrikatur 
und dem bösen Geist Lampaeivagabundus aus der bekann- 
ten Wiener Posse in engem Zusammenhang. 

^) Kuge's intuitio, Anschauung resp. Weltanschauung, 
wurde ebenfalls ein fliegendes Wort. Als Buge in der 
Parlamentssitzung vom 26. Juli in der Polenfrage sprach, 
erwähnte er auch Italiens und äusserte nach dem steno- 
graphischen Berichte darüber Folgendes: 

,,Die Italiener werden eine Nation werden und die 
jjEadetzky's werden aus Italien verjagt werden mtis- 
,, sen. Wir, die Deutschen, müssen es wünschen, dass 
,, die Radetzky's aus Italien verjagt werden, (ün- 
,,ruhe; Stimmen: Zur Sache! Zur Ordnung!) Wir 
„müssen es wünschen, weil es zur Reconstituirung • 
,, von Europa gehört; und wenn Sie (zu einem ünter- 
„ brechenden) nicht begreifen, dass dies zur Sache 
„gehört, so ist das Ihre Sache. (Heiterkeit.) Die 
„Herstellung Italiens gehört zu dem neuen Völker- 
„ recht, und wir, die wir die Ausführung des neuen 
„Völkerrechts, die wir die Freiheit der europäischen 
., Völker wollen, müssen wünschen, dass die Tyran- 
„nen der Italiener, die Tilly's der neueren Zeit, die 
,, Radetzky's geschlagen werden. (Grosser Lärm; 
,, Stimmen: Zur Ordnung! Zur Ordnung I Wir prote- 
„ stiren allgemein gegen einen solchen Ausspruch I — 
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,,E8 ist eine Schande, von einer deutschen Tribüne 
,, das zu hören I ' Fortwährender Lärm.) 

,, Präsident (Heinrich von Gagern): Vor allen 
,, Dingen muss ich um Buhe bitten, wenn ich mein 
„Amt handhaben soll. — Meine Herren, ich werde 
„zwar den Bedner nicht zur Ordnung rufen, ich 
,,kann ihm nur sagen, dass es ein halber Verrath 
„an der Nation ist, wenn man wünscht, dass deutsche 
„Heere geschlagen werden; aber ich kann ihn dess- 
,, halb nicht zur Ordnung rufen, sondern muss ihn 
„ seine ' besondere Weltanschauung hier ^vortragen 
,, lassen. (Allgemeiner Beifall.) 

,,Buge: Meine Herren I Ich will nicht blos die 
,, Italiener befreien, ich will auch die Deutschen 
„ befreien (Fortwährende grosse Unruhe.) 

,, Präsident: Meine Herren! Ich bitte sich jetzt 
„zu beruhigen. Haben Sie gegen meinen Ausspruch 
„einen Einwand? (Viele Stimmen: Nein, nein!) 
„Wenn das nicht ist, so bitte ich, den Bedner weiter 
,,zu hören. Seine besonderen Anschauungen sind uns 
„ja bekannt. *' 



II. 

(Iiulelfflos Upifaber eeponmuttoB 'Amor et delidae 
generis kmuuii'O irnoldo Rogie sio 8. D. 

Magnus me dolor oppres^it, amice carissi- 
me, quum andivi operationes democraticas so- 
ciorum Berolinensinm auspiciis tuis neqne felici- 
ter , neque fauste , neque fortunate vertisse. Phi- 
losophia tna , si quid sapio , non apta est ad ca- 
pessendos animos hominum aliquid possidentium, 
sicuti terminologia tua non est intelligibilis pro 
viro communi. Fac te meliorem in bis rebus 
ambabus. Sic nuUam habeo dubitationem , cau- 
sam nostram tandem esse triumphaturam. Quod 
ceterum attinet terminologiam ad fugandos ad- 
versarios aptissimam in ea prob dolor! hie loci 
inimici nostri excellunt Ministri. Si nos a demo- 
cratica parte interpellayimus eos strenue et saga- 
citer, tunc illi idem semper respondent: * Do- 
mini amplissimi, ministerium sperat sese mox 
fore in situatione amoena, vobiscum communi- 
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care effectum rationum complectentissimarnm, 
quas suscepit in hac re, quae animadversionem 
ministerii in alto gradu capessit.' ^) Tunc plaudnnt 
et cachinnant omnes de dextera parte et nos co- 
gimur OS tenere. Nnper autem, ndhicrede! prae 
furore in braccas cacavi^) meas et exclamavi: 
inauditam, o intolerabilem insolentiam ministeria- 
lern! Sed nil ef&ciunt nostrae querelae. Ad- 
Tersarii nostri exercent terrorismum horrendum 
et semper pro iis rebus votant, quas ad con- 
clusum perducere volunt. Estne hie modus agendi 
illegitimus et seeleratus ? Essetne iustum et aequum 
aliquando votare pro intuitione minoritatis ? Me 
Hercle yidebunt aliquando, folio yertente, isti 
nebulones quod fecerunt.*) Saluta mihi Molitorem 
Tiliae et Karbium venerabillimum*) et caeteros 
partis demoeraticae antesignanos Berolini de- 
gentes. Sitis mihi suaves! 
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*) Guilelmus Lignifaher cognominatus * Amor et deliciae 
generis humani ' Wilhelm Zimmermann von Stuttgart, der 
Geschichtschreiber der Bauernkriege , machte seinem 
innem Wesen nach den Eindruck einer durchaus edeln 
Natur; sein parlamentarisches Auftreten war jedoch ein 
äusserst komisches. Der fast fortwährend sich über- 
hastende demokratische Eifer des zappelnden Männleins, 
seine etwas kreischende Stimme und die seltene Häss- 
lichkeit seines Antlitzes, von welcher der Träger des- 
selben jedoch keine Ahnung zu haben schien, Hessen 
in Zimmermann weniger einen Liebesgott, als einen 
kleinen wilden Faun erblicken , daher auch das ironische 
Amor et deliciae generis humani. 

*) Hier ist der Reichsminister Schmerling copirt. 
Mit boshaftem Lächeln und in seinem breiten östreichi- 
schen Dialect, gab er auf die Interpellationen der Lin- 
ken nicht selten die Antwort: 'Meine geehrten Herren, 
das Ministärium hofft bald in der angenehmen Lage zu 
sein, Ihnen von den umfassendsten Massregeln Kennt- 
niss geben zu können , die es in dieser Angelegenheit 
ergriffen hat, welche die Aufmerksamkeit des Ministä- 

riums in hohem Grade in Anspruch nimmt.' Beifälliges 

3 
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Gelächter der antidemokratischen Parteien begleitete 
gewöhnlich diese Auskunft des Minis täriums. 

3) Derselbe Unfall begegnete übrigens auch dem 
Mag. Ortvinus Gratius, jedoch nicht aus Gemüthsbewe- 
gung, sondern aus Unterleibsindisposition. S. darüber 
in den aXten ^JSpp, Vol, L den 40. Brief, geschrieben, 
von Herbordus Mistladerius aus Z wolle. 

^) Hier hat Zimmermann sehr richtig vorausgesehen,, 
was zu seiner Genugthuung bemerkt werden muss. Die 
übergrosse Vertrauensseligkeit der Moderados wurde 
durch die rücksichtsloseste Reaction, welche bald dar- 
auf in Deutschland sich breit machte, übel belohnt. 

2) Molitar Tiliae d. i. Lindenmüller, vor nicht langer 
Zeit in New -York als Kneipwirth gestorben, so wie 
* Vater Karbe' waren zwei hervorragende Mitglieder der 
Berliner Strassen -Demokratie des Jahres 1848. 



III. 

Frideriens Loeffelins vir eommmus^) ArnoldoKogio doetori 
philosophiae et artium liberaliom magistro 8. D. 

Quum mihi non ignotum sit, quam tu , vir 
celebemme, libenter scias, quas res hie agamus 
gravioris momenti , certiorem te faeiam de propo- 
sitione, quam cras in concilium nostrum impor- 
tare cogito. Eam insuper signifieabo qua pro- 
positionem summe urgentem. Haec est: 

,,In consideratione, quod omnes res inser- 
„vire debent ad usum et propagationem sacro- 
„sanetae democratiae, 

„In consideratione , quod bonae quoque artes 
„adhibendae sunt ad hunc finem, 

„In consideratione, quod inter bonas artes 
„arsmusica efficacissima est pro genere humano, 

„In consideratione, quod inter varias species 

„ artis musices musica felina*)multo est intelligibi- 

„lissima pro numerosissima parte generis humani, 

3* 
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„Porroin consideratione, quod thesaurus de- 
„ mocraticus, secundum relationem in concilio ge- 
„nerali Berolinensi communicatam pauculos tan- 
,,tum nummos contineat, nempe solum 4 thaleros 
„3 grossos et 9 penningos, 

„In consideratione denique, quod deficiente 
,,pecu deficit omne nia, ita ut thesaurus imperii 
„ democratico thesauro subsidia praebere debeat, 

„concilium nationale sciscit, iubet et statuit: 
„Nomine et sumptibus imperii exponitur prae- 
„mium-M florenorum pro optima compositione 
„magnae musicae felinae. 

„ Compositiones mittendae sunt ad commis- 
„sionem specialem a concilio eligendam usque 
„ad XX. diem mensis Februarii anni sequentis 
„MDCCCXLIX. 

„Commissio supradicta designabitarbitrosex- 

„ pertos. 

„Sumptibus imperii arbitris bis praebentur 
„dia^tae ternorum thalerorum, libera statio in 
„uno famigeratorum hospitiorum civitatis Franco- 
„furtensis, exempli gratia in hospitio ad Signum 
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,,montis tonitru^) vel in aula Teutonica*) et 
„posthac quum Gambrinus Martius inthrono sese 
5, coUocaverit , libera cerevisia in domo aceti.^)" 

Intelligis , vir celeberrime , quam soUicitus 
sim de salute publica. Fac, scribas nonnuUod 
articulos in ephemeridibus tuis * Die Reform' in- 
scriptis ad illam propo.sitionem cummaxime com- 
mendandam. Germania iccirco tibi solvet quam 
maximas grates. vir dilectissime , mea vita, 
mea lux , animae meae dimidium vale et salutem 
tuam. eura diligenter. Etiam atque etiam vale. 
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*) Fridericus LoeffeUus vir cmnmunis — Friedrich 
Schlöffel, der gemeine Mann, jecfoch nicht in dem Sinne 
des wüsten Niedrigen, sondern mehr des schlichten ün- 
cultivirten, das sich gewöhnlich in grimmigem Poltern 
Luft macht. SchlöiFel, schon vor 1848 als Volksmann 
in Schlesien viel genannt, hatte übrigens zuweilen auch 
feinere sarkastische Anwandlungen. Als Hadowitz bei 
der Jesuitendebatte erklärte, die Jesuiten würden nicht 
nach Deutschland zurückkehren, fragte Schlöffel vom 
Sitze aus 'Wer das sage? Ob man diese Erklärung als 
offiziell betrachten könne?' 

*) Musicafelina, d. i. Katzenmusik, eine damals sehr 
beliebte demokratisch - musikalische Abendunterhaltung 
voT den Wohnungen missliebiger Persönlichkeiten. 

') Der Donnersberg, Versammlungsort der vorge- 
schrittensten, nicht sehr zahlreichen Parlamentsmit- 
glieder. 

*) Der Deutsche Hof, Versammlungsort der grossen 
Partei der Linken. 

5) Das Essighaus, eine Bierkneipe, in welcher vor- 
zugsweise die niedere demokratische Bevölkerung Frank- 
fürt 3 verkehrte. 



IV. 

idolphns Pratensis, poblieista iDComparabilis/) 
Arnoldo soo salotem plorimam didt. 

Magnum tibi gaudium annuncio, amice cor- 
dialißsime! ingens gaudium! Res nostra floret, 
flgret casu mirifico. Audi historiam fere incre- 
dibilem. 

Hesterno die hora vespertina X. pulsatur ad 
meam ianuam* Clamo: Intral Ecce intrat ser- 
VU8 elegantissimo velatus amictu aflferens literas 
Liberi Baronis inter Liberos Barones famosissimi 2) 
ad me datas. Quaeres fortasse, quid habuerit 
ille Croesus ad me Irum? Nempe petit a me, 
ut citissime ad eum veniam. Agi de re summi 
momenti. Festino citato gradu in domum Liberi 
Baronis et invenio eum sedentem in sella, pal- 
leseentem et aegrotantem. Adstat vir, qui mihi 
qua medieus praesentatur. Liber Baro orat voce 
debili me interrogantem , quid sibi velit, ut in 
sella me coUocem et meum iudicium de statu 
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finanziali Europae secum communicem, quum Sa- 
lus ipsius de explendo hoc desiderio dependeat. 
Statim incipio et facio magna verba de praeci- 
puis foris pecuniariis Continentis et Magnae Bri- 
tanniae. Quinque minutas me loeuto, subito 
bombisat^) LiberBaro. Interrogo: quid est, quod 
tu bombisavisti , Liber Baro? At ille respondet : 
Nihil est, pergas quaeso. Iterum feci magna 
verba et quinque minutis de novo praeteritis^ 
alterum bombisavit Liber Baro. Kursus inter- 
rogo : quid est , quod tu bombisavisti , Liber 
Baro? At ille iterum respondet: Nihil est, per- 
gas quaeso. Pergo faeere magna verba et ter- 
tium praeteritis quinque minutis bombisavit Liber 
Baro tertium sonitu vehementissimo et alta voce 
clamavit: ^lo triumphe, salvatus sum, ego sum 
tuus aetemus debitor ! ' et subito in stubam prope 
sitam abiit, excessit, evasit, erupit. 

rem, admiratione dignissimami Obstupui 
steteruntque comae, vox faucibus haesit. At ille 
vir , qui modo medicus mihi praesentatus fuerat, 
ore soluto dixit: *Audi me, aenigma tibi ex- 
plicabo : 
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*Lapsu cursuum fundorum*) a Mense Martio 
huius anni incepto intestina Liberi Baronis tarn 
vehementer aflfecta sunt, ut obstructio orta sit 
valde cogitabilis. Frustra ordinavi omnia medi- 
. camenta digerentia omnium pharmacopoearum 
Europaearum et iam desperavi de auxilio, quum 
casus felix me hodie in parlamentum duxit. Vidi 
enim ibi, postquam tu cathedram ascendisti, omnes 
auditores citissime ex camera diflfugientes , lucu- 
lentissimis excultissimae diarrhoeae signis aflfectos. 
Et ipse ego mox sensi eundem eflfectum statim- 
que cepi consilium meum. Declaravi nempe Li- 
bero Baroni, solum coUoquium tecum habendum 
ei auxilium fore. Post longam persuasionem^ 
quum initio pertinaciter resisteret, scripsit illas 
literas, quas accepisti. Atque feliciter patiens 
mens salvatus est, salvatus per te, qui tu es po- 
tus personificatus , quem apothecarii appellant 
vemaculo sermone: *Das Wiener Tränkchen.'' 
Hactenus medicus. 

Propone tibi, ßugi carissime, vivaciter, quam 
immensam influentiam haec historia in rem no- 
stram exercitura sit. Liber Baro, cui subditi 
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sunt omnes principes totius Enropae, est meus 
debitor et per Deos infernos iuro, pecuniam ille 
largietur, ut oeuli ei transeant. Fac me citissi- 
me certiorem, quantum tibi pro fratribus nostris 
Berolinensibus opus sit. Operam dabo, ut cito 
solvat. Nam bis dat, qui cito dat. Baptim. 
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*) Adolphus Pratensis j pMicista incomparahilis — 
Dr. Adolph Wiesner aus Oestreich (beiläufig bemerkt: 
nebst einem Grafen Bissingen der einzige Oestreicher 
bei dem Vorparlament und dem Fünfziger -Ausschuss) 
stellte sich als einen gemtithvollen eifrigen Mann dar, 
jedoch von einer so langweiligen und docirenden Kede- 
beschaffenheit , dass er sehr bald die Hörer aus der 
Sitzung vertrieb. 

*) Selbstverständlich der Finanz -Baron von Roth- 
schild in Frankfurt. 

') homhisare, dieses Onomatopoieticum , das in un- 
serm vulgären Deutsch in der Form * einen Bumbs 
(bombus, ßofjißog) lassen' noch fortlebt, ist den alten 
Epistolis entlehnt. In dem 34. Briefe des Vol. I. schreibt 
Magister Ortvinus Gratius an den Magister Mammotre- 
ctus Buntemantellus in Heidelberg, dass derselbe doch 
von der thörichten Neigung zu seiner Margareta ablas- 
sen möge. Sie sei ein höchst unsauberes widerwärtiges 
Frauenzimmer. Ipsa, sagt Gratius von ihr, multum hihit 
et comedtt, ac bis nuper hombisavit quando sedit apud me 
in mensa, et dixit quod fecit cum scamno. Auch kommt 
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in dem 9. Briefe des Vol. II. der alten Epiatohie vor 
*fec% unum bomhum,' üeber beide Stellen, wie über 
das Wort bombarda s. Böcking in der oben zu dem Briefe- 
von Carolus Jocosus erwähnten Schrift pag. 597. 674. 
und 574. 

^) Die Fonds - Course. 



V. 

Ingo SehmeksehnMkias lOtns KhtHains') Arnold« Kngio 

S.F. I. 

Cur nos reliquisti, vir optime? Cur Franco- 
furto abiisti? De die in diem res nostrae magis 
claudicare et praecipites ire coeperunt, ixt nunc 
spes ultima plane sit deleta. Quaeris, qu! factum 
Sit? Ausculta paucis. 

Non diu est ex quo novus huc venit deputatus 
cui nomen Piepmeyerus^), qui mox tam pro- 
fnndissima scientia politica, quam virili morum 
strenuitate omnibus iniecit admirationem sui. Nihil 
potuit nobis contingere gratius atque iucundius. 
Quum in votis nostris esset; ut in tuum locum 
aliiis substitueretur nostrae partis dux atque 
signifer, petivimus ab eo, ut ingenium suum 
tribueret rei nostrae. Benevole suscepit Piep- 
meyerus vota nostra et mox inter nos excelluit 
quatuor illis rebus , quae tanquam quatuor ele- 
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menta democratiae parlamentaris spectanda sunt, 
nempe 

a, in Ministris audacter interpellandis, 

J. in importandis propositionibus summe ur- 

gentibus, 
e. in flagitandis votationibus nominatim ao 

viritim ferendis et 
d, in faciendis phrasibus generalibus. ^) 

Non mirabere, suavissime Kugi, quod in- 
vidia et malitia dexterae partis statim excitata 
est. Duo emissarii illius fractionis , magnus Bod- 
dinus et Detmoldus exiguus, deputati una cum 
Schroedero, penicillatore miserabillimo , tentave- 
runt Piepmeyerum nostrum a societate nostra ab- 
strahere et pellicere in ipsorum partem adulatio- 
nibus insolentissimis , panegyricum edentes , qui 
inscribitur : ' Gesta et opiniones Piepmeyeri. ' Ta- 
ceo de hoc opere, quod illum lepidis verbis et 
iconibus speciosis in coelum eflfert. Initio resistit 
Piepmeyerus fortiter , sed tandem est labefactus, 
quum secretarius quidam Status subalternus*) ei 
spem fecisset, fieri posse, ut commissarius im- 
perii *) crearetur. Sic res eo deducta est, ut Piep- 
meyerus a se impetraverit , in hospitio aristo- 
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cratico , cui nomen Aula anglica , ^) semel certo 
consumere unum beefsteakium. Et, quamquam 
nobis flebiliter petentibus promisit, velle se for- 
titer et constanter rem democraticam defendere, 
tarnen mox^ cecidit in abyssum profundissimum» 
Quid enim? Debili momento subscripsit iste mi- 
serabilis propositioni Schneerianae ') Uli famosissi- 
mae, qua tractationes concilii nostri mirum quan- 
tum abbreviantur. Schneerius ei volubili lingua 
persuasit. In caput Schneerii cadat istius culpa 
proditionis. Tali modo amisimus Piepmeyerum 
nostrum et statim eum tanquam mörtuum specta- 
vimus, qua ex re heri pro anima eius exequiae 
solemnes a nobis celebratae sunt. Solemni pompa 
ambulavimus per plateas comitantibus multis eis- 
et Transmoenanis lüdaeis et Christianis vexilla 
nigra nigrasque cocardas ferentibus. In aula, 
quae moerentes continebat, exstruetum erat coe- 
notaphium inseriptione lugubri ornatum, verbis 

hisce : 

FUIT ILIUM, FUIMUS TROES. 

Hie optimi oratores nostrarum partium de 
themate modo dicto verba fecerunt modestia Loe- 
wenbergiana®) et elegantia Halbendorfiana ®) et 
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:finaliter cecinirnns in choro Carmen funebrale, a 
poeta nostro celeberrimo , illo Apolline barbato ^o) 
factum, cuins finis sie habet: 

Decessit quoiidam Bugias, ^ 

Nunc sequitur Piepmeyerus , 
Hodie mihi, tibi cras, 
yanitatam vanitas! 

Lacrymae nostrae largiter obortae sunt. Luge 
nobiscum, carum caput, res democratica in an- 
gustias adducta iuste dolet. Vale et nuncia, 
quid nunc faciendum. 
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^) Hugo SehnickschnackiuB ICtus ühenanus — Hugo 
Wesendonk, ein Düsseldorfer Advocat, von lebhaftem 
Bheinischen Temperament und angenehmem Äusseren, 
4iber ein demokratischer Wortheld vom reinsten Wasser, 
das wohl eben nicht sehr tief war. 

«) Piepmeyer, dieses Urbild eines sogenannten 
gesinnungsttichtigen, aber dabei sehr eiteln und beschränk- 
ten Politikers, der zum Deputirten nach Frankfurt 
gewählt ist, wurde dem lachenden Publikum in dem 
weiter unten erwähnten Werkchen, welches die Thaten 
nnd Meinungen dieses Volkstribunen in höchst gelun- 
genen Bildern verherrlicht, vorgeführt. Als Autoren 
gelten Detmoldus exiguus (der kleine verwachsene Saty- 
riker), Boddinus magniM (eine grosse schlanke Offiziers- 
gestalt) und der Maler Schroeder. Von Ersterem rüh- 
ren wohl Idee und Text des Werkes, von den beiden 
Anderen die Bilder her. 

^) Dies waren in der That die Grundsäulen des 
demokratischen Parlamentarismus. 

*) Ein Unterstaata-Secretair im Keichsministerium, 
deren es mehrere gab. 
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•) Ein Reich» -Commissar, wie bei verschiedenen 
besonders wichtigen Angelegenheiten dergleichen von 
Frankfurt aus zu Geschäftserledigungen abgesandt wurden. 

•) Der Englische Hof, wie schon erwähnt, das culi- 
narische Hauptquartier der Casinopartei , auch häufiger 
Verkehrsort notabler gemässigter resp. reactionärer 
Besucher des Frankfurter Parlaments. 

') Der Abgeordnete Schneer aus Schlesien erwarb 
sich das Verdienst, einen Antrag zur Abkürzung der 
oft übermässig weitschweifigen Verhandlungen einzu- 
bringen, der glücklicherweise auch die Billigung der 
Versammlung fand. 

*) !Qier ist auf das bissige und acharfe Auftreten 
des Abgeordneten Franz Schmidt aus Löwenberg gezielt. 
Derselbe gehörte, wie mir mitgetheilt wurde, als Halli- 
scher Student einer dortigen jugendlich -genialen Ver- 
bindung an, welche sich 'Lumpia' nannte. Ein im 
Druck erschienener dramatischer Scherz 'Die Came- 
valsfeier der Hallenser Lumpia' schildert das Treiben 
dieser Bundesbrüder, welche u. a. sangen 

Und so Inrnpet fort der Lninp, 
Lebt und liebt und stirbt auf Pamp. 

^) Bezieht sich auf die ungeschminkte Beredtsamkeit 
des schon oben besprochenen Friedrich Schlöffel aua 
Halbendorf in Schlesien. 
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^®) Apollo harbatus ist der Dichter Moritz Hartmann, 
der sich auch in Frankfurt durch seine 'Beim-Chronik 
des Pfafifen Mauritius' poetisch offenbarte. Er hatte 
ein fein geformtes Antlitz mit grossem schönen Voll- 
bart. 



VI. 

8axo Maleetieiis 
Rngio amidssimo 8. 

Quum de re literaria democratica optime 
mereas non solum scribendo sed etiam libros im- 
pensis tuis edendo^), vir spectatissime, propositio- 
nem facio, velle te per bibliopolium tuum pro- 
pagare librum a me compositum, cni titnlus: 
Gemma gemmarum democratica sen ars fiendi 
in XXIV horis oratoris democratici. Bene scis, 
esse me rhetorem expertum et dixi multifariam 
non sine gloria, ut etiam de me relationes ste- 
nograpkicae docent. Ut accuratius autem ratio- 
nem indolemque operis intelligas , initium pri- 
mae paragraphi tibi impertiam. Est autem 
hocce : 

§. I. De termims technicts democraticis. 

Ante omnia opus est, ut in oratione demo- 
cratica coram populo habenda termini technici 
ne desiderentur, nam minus sensu, quam sonita 
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verbornm animi populi capinntur et tenentnr. Tan- 
tum autem abest, nt repetitiones faligent coro- 
nam aucUtorum, ut victoriam oratoris semper 
faciant certissimam. Inter hos terminos efficacis- 
simi imo necessarii sunt: 

Camarilla, 

Status polizicus (vernaculo sermone: Polizei- 

Staat), 
Mercenarii bestiati (v. s. : verthierte Söldlinge)^ 
Globulis ferreis e tormentis eiectis prostemere 

aliquem (v. b. : nieder kartätschen), 
Cives quieti (v. s.: ruhige Bürger), 
Inermes feminae et infantes (v. ». : wehrlose 

Frauen und Kinder). 
Tormenta (▼. ». : Feu^er Schlünde), 
Eegimen gladii curvi (▼. s.: Säbelregiment) i 
Deliberare sub tutela hastarum parvarum (▼. s. : 

unter dem Schutze der Bajonette berathen)^ etc. 

Omitto reliqua, hoc specimen tibi satis super- 
que erit. Nonnulli quidem Fhilistaei clamant, 
nos posse melius quiddam facere, quam dicere 
talia ludibria. Ego vero credo, quod hie hoc 
non quadrat. Nae isti scioli non persentiscunt, 
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quanta sit excelsitudo et snavitas democratiae. 
Tn vero, vir magne, hoc intelligis, tn eris fidelis 
semper socins labormn malornmqne nostrorum. ^) 
Vale et fave, 

Dabam Francofurti m. Dec. a. MDCCCXLVIII. 



ANMERKUNGEN. 



1) Saxo dialecticus — ein CoUectiv- Begriff. Das 
Königreich Sachsen hatte mehrere eifrige Demokraten 
mit entsprechender Beredtsamkeit nach Frankfurt ent- 
sendet, unter ihnen als besonders hervorragend den 
Advocaten Schaffrath, den jetzigen Präsidenten der 
Sächsischen Zweiten Kammer. Derselbe bewegte sich 
jedoch sehr häufig nur in Formalien, namentlich auf 
dem Gebiete der Geschäftsordnung.. 

•) Buge hatte in den 1840ger Jahren eine Verlags- 
buchhandlung in Leipzig errichtet und gab auch seine 
Beform auf eigne Kosten heraus. 

') Allerdings hat Buge auch in malis getreulich aus- 
gehalten. Im Frühjahr 1849 musste er flüchtig werdep ; 
«r ging nach England, wo er auch jetzt noch, in Brigh- 
ton, lebt. Vor mehreren Jahren vollständig amnestirt 
kam er nur ein Mal auf kurzen Besuch über den Kanal 
herüber. Den Geschicken Deutschlands hat er stets 
«ifrige Theilnahme zugewendet, wie dies besonders im 
Jahre 1866 sich kundgab, wo er am 23. Juni einen 
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Oflfenen Brief ' Krieg gegen Oesterreich , Parlament in 
Berlin' publicirte. Aus einem Schreiben vom 16. No- 
vember, daiB ebenfalls fürPreussen-Deutschland entschie- 
denst sich aussprach, gab die Kölnische Zeitung Aus- 
züge. Auf diese Publicationen vorzugsweise bezieht sich 
der Anfang der früher citirten Stelle aus der Bismarckias. 



ZUM SCHLUSS. 



Wie den griechischen Tragödien ein Satyrspiel zu 
. folgen pflegte , so mochten die Novae Epistolae als ein 
solches Nachspiel zu der grossen Frankfurter Parlaments- 
Tragödie gelten. Allerdings lockte mich der Beifall^^ 
den jene Briefe fanden, noch einen Anhang zu denselben 
erscheinen zu lassen. Der Plan dazu war auch bereits 
entworfen : es sollten diese Novissimae Epistolae gegen 
das kaiserfeindliche Btindniss der Demokraten mit den 
Österreichern und ültramontanen . gerichtet und an den 
damals noch auf flüchtigem Fusse in England befindlichen 
Fürsten Metternich *Fnncipemde Media Nocte, ultra- 
montanum et pro tempore etiam ultramarinum' adressirt 
werden. Doch, die rechte Freude an humoristischer, 
in Bezug auf Kraft und Stoff jetzt besonders schwieriger 
Production war dahin und so unterblieb die Ausführung 
dieses Planes. 

Noch ein Mal wurde die dichterische Schaffenslust 
lebhaft erregt, als die Kunde von dem herrlichen Siege 
bei Eckemförde am 5. April 1849 in Frankfurt eintraf. 
Ein Lied im Volkston entstand und wurde allsogleich in 
Placatformat veröffentlicht. Die SchluBsstrophe , welche 
die damalige politische Lage Deutschlands mit ihren 
Bedürfnissen und Wünschen kennzeichnet, lautete 
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Ja, um Deutschlands Heil zu bauen 
Deutsche I haltet stets bereit 
Tapferkeit in Schleewig'* Gauen 
Und in Frankfurt Einigkeit^ 
Outen Witten in Berlin ! 
Ewig wird dann Deutechland UÜhn! 

An der deutschen Tapferkeit in Schleswig mangelte 
68 allerdings nicht, wohl aber an der Einigkeit in Frank- 
furt und ebensosehr an dem guten Willen in Berlin. 
Dieser letztere Defect, der nach den Frankfurter Tagen 
noch schreiender sich geltend machte, veranlasste mich, 
noch ein Mal den lateinischen Briefstyl In Anwendung 
zu bringen. Gegen die Rechte eines wenige Jahre darauf 
zusammengetretenen preussischen Landtags wurden von 
mir im März 1855 herausgegeben: ^ Novae epistolae Clarorum 
Virorum ad Dominum de Mixta- Colanda in cathedra dulce 
desipientem et in loco missae, Bremae, sumtibus Henrici 
Strack,* Dem ersten Erscheinen dieser Briefe folgten 
im Laufe weniger Monate noch zwei Auflagen, doch 
war die Schrift besonders im Nachtrab der Frankfurter 
Episteln und Verhältnisse von ungleich geringerer 
Bedeutung und Wirkung. Man findet sie, wie auch 
einige andere derartige Sachen -von mir, in der bereits 
mehrfach erwähnten . Sammlung Novae epistolae virorum 
öbscurorum saec. XIX. conscriptaey Lipsiae 1860 f eben- 
falls abgedruckt. 

Von da an ist meiner Seits die lateinische Brief- 
stellerei nicht wieder aufgenommen worden. Lateinische 
Gedichte, deutsche Poesie und Prosa mit und ohne 
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I^amensnennang des Autors sind mit grösserem oder 
geringerem Erfolg an die Oeffentlichkeit getreten. Da- 
mit nun aber in Bezug auf die eben erwähnten Anonyma 
«ein etwaiger biographischer Freund nicht in Versuchung 
gerathe, meinen Namen wieder mit einem Veesenmeyer- 
schen Fragezeichen auszustatten, möge hier ein Ver- 
zeichniss derselben, zugleich aber auch meiner bisherigen 
übrigen Schriften folgen. Sollte sich ein solcher Freund 
nicht finden, so mögen sie, mit oder ohne Fragezeichen, 
für sich selbst einstehen. Nun das Verzeichniss. 

Schwetschke , Car, Gust., De Donati Minoris fragmento 
Halis nuper reperto excursus. 4 maj. Halle, Gebauer- 
sche Buchh. 1839. 

— Vorakademische Buchdruckergeschichte der Stadt 
Halle. Eine Festschrift. Mit einem Anhange: I. 
Ehrenrettung des sächsischen Merseburg, als des 
Druckortes 'Marsipolis' und 'Merssborg' von 1473, 
und mithin als der ältesten norddeutschen Druck- 
fitätte. II. Supplementarisches zu Hain, Ebert, 
Schaab und Wetter. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 
Schmal gr. 4. Halle, Gebauersche Buchh. 1840. 

Luthers Newe Zeitung vom Kein 1542. Eine Flugschrift 
Luthers gegen das Heiligthum des Cardinais Albrecht. 
Wiederaufgefunden u.herausg. von Gust. Schwetschke. 
gr. 8. Halle, Gebauersche Buchh. 1841. 

tSchwetschkcf Dr. G.f Paläographischer Nachweis der 
ünächtheit der Kölner Freimaurer -Urkunde vom 
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J. 1535. Mit 3 Facsimile's. Besonderer, mit der 
Abhandlung Papillon's über die Consonanten J nnd 
y verm. Abdruck aus den neuen Mittheilungen des 
Thüringisch - Sächischen Altertbums - Vereins, gr. 8, 
Halle, Gebauersche Buchh. 1843. 

(Schwarz, C, Dr. Kupp's Ausschliessung aus dem Gustav- 
Adolf- Verein.) Nebst einem Schlusswort von Gust. 
Schwetschke. gr. 8. Halle, Knapp. 1846. 

Novae epistolae obscurorum virorum ex Francofurto 
Moenano ad D. Arnoldum Bugium philosophunt 
rubrum nee non abstractissimum datae. Ed. I— VIII- 
8. Francofurti ad Moenum, H. L. Brönner. 1849^. 

Der Eckernförder Spass. Am 5. April 1849. In Placat- 
format. Frankfurt a. M.,. H. L. Brönner. 

Novae epistolae clarorum virorum ad Dominum de Mixta- 
Colanda in cathedra dulce desipientem et in loca 
missae. Ed. I— III. 8. Bremae, Strack. 1855. 

Allgemeine Monatsschrift für Literatur, Herausgegeben 
von Dr. L. Boss und Dr. G. Schwetschke. Jahr- 
gang 1850. 4. Halle (j. Braunschweig), C. A.^ 
Schwetschke und Sohn. 

(Im Märzhefte , Erste Hälfte , der Aufsatz : Die Rubrik * Buchet^ 
Inspection* im Archive des Römers zu Frankfurt. Von Gr. 
Schwetschke.) 

ImG. Schwetschke* sehen Verlage: 

Acta manualia des Teufels in Sachen Schleswig-Holsteins. 
8. 1850. 
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Aennchen von Tkarau, Drama in zwei Aufzügen. Mit 
zwei Musikbeilagen. 12. 1852. 

Ausstellung meist originaler Druckschriften zur Erläu- 
terung der Beformationsgeschichte, mit besonderem 
Bezug auf die Deutsche . und Hallische Eirchenver- 
besserung. Veranstaltet zur 300jährigen evangeli- 
schen Jubelfeier der Stadt Halle. (Herausgegeben von 
Dr.Ed. Forst emann und Dr. G. Schwetschke.) 
gr. 8. 1841. 

Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis. Mess- 
Jahrbücher des deutschen Buchhandels vom Er- 
scheinen des ersten Mess-Kataloges bis zur Grün- 
dung des ersten Buchhändler -Vereins, 1564t-1764. 
Mit einer Einleitung von G. Schwetschke und 3 
Tafeln Facsimile's, Folio. 1850. 

In Dantem sexcentenarium, Xeniolum Halense . Auetore 
Gustave Schwetschke., 8. 1865. 

{Hoffmann von Fallersleben , Gaudeamus igitur. Eine 
Studie.^ Nebst einem Sendschreiben und Carmen 
an Denselben von Gustav Schwetschke. Zweite 
Auflage, gr. 8. 1872. 

Karlsbad' s grosse Ueberschwemmung im Jahre 1582. Nach 
einer gleichzeitigen , in der Litteratur über Karlsbad 
bisher unerwähnt gebliebenen Flugschrift. 8. 1863. 

Zucilii ab Uva (Gust. Schwetschke), Carmen de Batione 
malefica (i. e. Von der Hexe Batio) e scriniis pio- 
diplomaticis erutum versione theotisca adnotationi- 
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busque instructum. 4 maj. (Mit Firma: Bernhard 
Tanchnitz in Leipzig.) 1846. 

— Der Oberon von Sanssouci. Ein tragt -komische» 
Heldengedicht. Mit Commentar. 1., 2. u. 3. Auflage. 
16. (Mit Firma: Herm. Kirchner in Leipzig.) 1847. 

Medicina mentis oder sächsisch-hannoverscher GmndrisB 
der Logik. Ein Leitfaden zum Selbststudium und 
zum Unterricht auf höheren Lehranstalten, gr. 8. 
1849. 2. Aufl. 1850. 

Novae epistolae virorum o6«cwrorwm saec. XlX.conscriptae» 
Praemissa est epistola novissima Antonioli viri 
eminentis ad dominum Laquerimoniarium yirum et 
scriptorem obscurum de Papa et congressu. Accedit 
tractatus de volumine III. epistolarum obscurorum 
virorum. Editio IL (Mit Firma: H. Kirchner in 
Leipzig.) 12. 1860. 

Prinz -Edwins -Sage, Drei Masonen - Balladen. (Hand- 
schrift.) Halle 1858. gr. 8. 

Scarron, Paul, Typhon oder der Gigantenkrieg. Burleske» 
Heldengedicht deutsch von Dr. G. Schwetschke» 
32. 1856. 

Schwetschke , G^. , M. Eckstein von Hall und vier andere, 

' in Dreyhaupt's Chronik unerwähnt gebliebne Hallische 

Schriftsteller des 15. und 16. Jahrhunderts. Ein 

Sendschreiben an Dr. F. A. Eckstein. 8. 1842. 

— Schneidemtiller-Lied. Mit sechs Begleitstticken. 
Dritter, mit einer Composition des Schneidemüller- 
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Liedes für vier Männerstimmen vermehrter Abdruck, 
gr- 8. 1845. 

— Byzantinisches Blatt, gr. 8. 1845. 

— Gedichte eines protestantischen Freundes. Altes 
und Neues. Mit einem Oest- Westlichen Divan. 16. 
(Mit Firftia : Herrn. Kirchner in Leipzig,) 1847. 

— Protest -Brief an Se. Excellenz den Herrn Minister 
Eichhorn. Von einem protestantischen Kirchen- 
Vorsteher, gr. 8. 1847. (Mit Firma: Herm. Kirchner 
in Leipzig.) 

— Zwei Worte historisch an die Herren Minister v. Man- 
teuffel und v. d. Heydt. 8. 1850. 

— HaUische Steinmetzzeichen. Eine Maurerische Fest- 
schrift. Mit 1 Taf. Abbild, gr. 4. 1852. 

— Geschichte des L'Hombre. Beilagen : I. Der älteste 
französisch - deutsche L'Hombre - Tractat. II. Die 
Launen des L'Hombre. Von Robbe. Paris 1699. 

III. Belinda's L'Hombrespiel. Von Pope. 1712. 

IV. Philosophische Phantasien über das L'Hombre. 
Weimar 1788. 8. 1863. 

— Ausgewählte Schriften. Deutsch und Lateinisch, 
gr. 8. 1864. Vermehrte Ausgabe 1866. 

— Bismarckias. Didactisches Epos. Erste bis fünfte 
Aufl. 1867. 1868. Sechste Auflage 1870. 16. 

— Varzinias oder die kleine Bismarckias. Ein didacti- 
sches Idyll. 1. 2. 3. Auflage. 1870. 16. 

— Der Brandenburgische Glücksstern vom Jahre 1572. 
Mit photogr. Ansicht der Hall. Moritzburg. 4. 1872 
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— Zeitgedichte. Deutsch und Lateinisch. 1866—1872. 
Mit einem Anhang: Der Brandenburgische Glücks- 
stern vom Jahre 1572. 8. 1873. 

— Ein Hallischer Kalender vom Jahre 1645. Gltick- 
wunschschrift zu der 50jährigen Amtsjubelfeier 
von D. Karl Chr. L. Franke am 19. October 1873. 

Spenser , Edm, , Fünf Gesänge der Feenkönigin. In freier 
metrischer üebertragung v. Dr. G. Schwetschke. 
8. 1854. 

Tacitus' Germania. Nach einem bisher nicht verglichenen 
Codex übersetzt von dem Herausgeber einer latei- 
nischen Briefsammlung. 1., 2. und 3. Aufl. 8. 1849. 

Trisaino's Canzone. an Papst Clemens VII. Text und 
Uebersetzung. gr. 8. 1856. 

Vatieinium Lehninense continuatum in ruderibus stubae 
potatoriae nobilis repertum. Fortsetzung der Leh- 
ninschen Weissagung in den Ruinen einer edeln 
Trinkstube aufgefunden. 8. 1861. 

Zeugnisse, zwei öflfentliche, aus Halle für ein vernunft- 
gläubiges Christen thum und den Pastor Wislicenus. 
(Mit Firma : J. Heibig in Altenburg.) gr. 8. 1845. 



Gebauer - Schwetbchke'sche Bnchdruckerei in Halle. 




YCisess'i 





IVI302238 



THE UNIVERSrnr OF CALIFORNIA UBRARY 




